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Gegend von Rouen waren bis ins 19. Jahrhundert hinein derartige Gebräuche
verbreitet. Die Museen zu Rouen besitzen zwei gläserne Insignien, welche
die Pilger zur "W allfahrt nach der Kapelle des heiligen Gorgonius unweit
dieser Stadt sich um den Hals hängten; diese Abzeichen stellen Personen mit
Brüsten, mächtigem, erigierten Penis und Scrotum dar. Die gleiche Figur
findet sich im Museum zu Cluny. Gleichfalls in der Nähe von Rouen kamen
ehemals am 11. Februar jedes Jahres heiratslustige Burschen und Mädchen
ln der Kapelle der heiligen Veronika zusammen, die noch ums Jahr 1643 be-
s fand, und trugen in den Händen Gebäck, von der Form eines Penis mit
ZWei Testikeln, in denen Ilexzweige steckten. Das Altertumsmuseum in
R-ouen und das Trocadero-Museum besitzen ferner merkwürdige Stücke, die
ln _ der Seine gefunden wurden und aus dem Jahre 1735 stammen dürften,

Wle eine gleichzeitig dort gefischte Medaille angibt. Es sind geflügelte Phalli
a us Blei; sie gleichen Vögeln mit aufrecht stehenden Flügeln, kleinem Schwänz-
chen und zwei menschlichen Füßen; zum Teil sind sie verstümmelt. Die
Bichel ist öfters von einem Bande umgeben, an dem eine große Schelle herab-
hängt. Einmal ist an Stelle der Flügel eine rittlings sitzende Weibsperson
angebracht, welche Zügel zur Glans hin hält. Die merkwürdigen Figuren
S1 ud teils auf der Rückseite mit einer Nadel versehen, so daß sie als Brosche
getragen werden konnten, teils durchbohrt zum Aufhängen. Auch das Museum
Zu Cluny hat einmal 58 ähnlicher Gebilde (Penis und Vulva) besessen, in
dessen soll sie der damalige Direktor als zu indezent haben vernichten lassen.
Gelegentlich der Weltausstellung in Paris 1889 waren im Musée des traditions
Populaires neben Pilgermedaillen auch 21 Phalli von der soeben geschilderten

°rm ausgestellt, daneben auch zwei Vulvae, die den Körper eines Pilgers
udeten, sowie Medaillen mit Penis usw.

Verfasser gibt folgende plausible Erklärung für das Vorkommen der
cnis-lnsignien bzw. Amulette ab. Die Kirche Notre Dame de Bon Secours
ei Rouen genoß seit alten Zeiten ein hohes Ansehen als Wallfahrtsort. Er

®eint, daß die Pilger beim Überschreiten der Seine diese Gebilde als eine Art
pfer in den Fluß geworfen hätten. Indessen bleibt der Ursprung derselben
°ch dunkel. Wahrscheinlich reicht derselbe bis ins Altertum auf den Phallus-

. zurück. Verfasser weist darauf hin, daß die römischen Frauen ganz die
Reichen Phalli als Amulett trugen, und bildet auch ein entsprechendes im

1 ocadero-Museum befindliches römisches Bronzeamulett ab. Aus Pompeji
ve unt man eine ganze Reihe ähnlicher Darstellungen. Buschan-Stettin.
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fa ^° n se * nen v ^ er wissenschaftlichen Reisen in der Dobrudscha hat Ver-
' sser gegen 200000 anthropometrische und deskriptive Notizen über die

v uge Bevölkerung mit nach Hause gebracht, die allmählich verarbeitet und
£• 1 ouentlicht werden sollen. Dieses Mal teilt er die Ergebnisse an 1270
6f5 e vinern un fi zwar die Farbe ihrer Augen und Haare, sowie die Form

er Nase.

r | den Zigeunern der Dobrudscha kommen fast nur dunkle Haare vor;
wieg 116 ^ mari die schwarzen und dunkelbraunen Haare in eine Gruppe, dann
Haar 11 Un ^ er ^ en Männern 94 Proz., unter den Weibern 88 Proz. solche
den Xp aU ^' Bl° n d e Haare waren äußerst selten unter ihnen vertreten, bei

äunern zu 0,6 Proz., bei den Frauen zu 1 Proz. Flachsblonde Haare
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